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 *) Ps.: Ähnlichkeiten mit lebenden oder toten Personen sind bei einer Satire über den Kulturbetrieb in Kärnten unvermeidlich, betroffen ist jeder, der sich betroffen fühlt, auch die Autorin selbst. Die Satire beruht auf eigene Erfahrungen.
 
 

 
 
 

 
 
 

 
 
 

 
 
 

 
 
 

 
 
 

 
 
 

 
 
 Es war einmal eine Zeit da hatte ich die Hummeln im Hintern.i
 
 

 
 
 Vorne, hinten, oben, unten, links, rechts, rauf und runter, rauf und runter, hin und her, erstklassige Handarbeit, beste Mundarbeit, letztklassiger Französischunterricht, mittelprächtiges Griechisch für Anfänger, Schwedisch, Chinesisch, handfestes Englisch, noch besseres Amerikanisch, Karawankenfranzösisch.
 
 Uff.
 
 Erstklassig durchgevögelt bin ich nach den langen Sommerferien wieder in der sexuellen Wüste gelandet, die sich Heimat nennt.
 
 ?
 
 Bingo. Bongo. Marillenpago.
 
 Ganz richtig geraten. Ich sitze mit meinem Zuckerpopo noch immer in dem heimatlichen Idiotennest fest, das sich Kleinstadt nennt, die erzkonservativ, noch mehr katholisch und natürlich bis in den letzten Winkel rassistisch und nationalsozialistisch ist.
 
 Peng! Das sitzt.
 
 Kein Wunder, dass mich der Bürgermeister der Gemeinde Hinterwelt nicht zur Jungbürgerfeier eingeladen hat.
 
 Und ich bin natürlich nicht die einzige, die einen weiten Bogen um das Rathaus macht, was kein Fehler ist und die Jungbürgerfeier, war, so weit bekannt, eh nur ein elendes Saufgelage, bei dem, außer einem festen Rausch nichts rausgesprungen ist.
 
 Fazit: lieber Herr Bürgermeister, du kannst mich mal kreuzweiße am Hinterteil lecken! Was ich bei der Ohrfeigenvisage nicht zweimal sagen müsste, schon stünde der gute Volksvertreter bei dem Angebot vor meiner Wohnungstür.
 
 Hm?
 
 Ah!
 
 Ganz flink sind meine Fingerchen an die gewisse Stelle unter den Minirock gerutscht.
 
 Aaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaah!
 
 Ist das fein.
 
 In diesen Sommerferien habe ich endlich kapiert wozu Miniröcke erfunden worden sind, was nicht nur grenzgenial, sondern auch wirklich praktisch ist.
 
 In Ermangelung brauchbarer Liebhaber genehmige ich mir eine kleine, aber feine Portion Handarbeit an der frischen Luft, was in so einem total entvölkerten Idiotennest problemlos abzuarbeiten möglich ist.
 
 Hm?
 
 Aaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaah.
 
 Ich schlecke meine Finger ab. Richtig guter Körpersaft schmeckt und kann durch nichts ersetzt werden.
 
 Ich sehe mich noch einmal um.
 
 Unten am Drauufer macht der übliche Landadel die Gegend unsicher und baggert tölpelhaft die netten Kleinstadtmädels an, was aber in der Regel zu nichts, außer dummen Sprüchen und sehr viel Genervtheit, führt.
 
 Nein, so etwas kann ich (noch) nicht gebrauchen.
 
 Ich bin frisch und sehr gut durchgevögelt nach zweimonatigen Sprachferien aus Perugia, Umbrien, zurückgekommen, und fit gemacht, um in ein paar Wochen an der Alpen Adria Universität Italienisch, Publizistik und im Nebenfach Film- und Theaterwissenschaften zu inskribieren.
 
 Mama hält nichts davon.
 
 Papa hält auch nichts davon.
 
 Sie würden es lieber sehen, wenn ich was Ordentliches studieren würde, womit man später im Leben etwas anfangen kann.
 
 Betriebswirtschaft zum Beispiel, damit ich den Hausladen mal übernehmen und in der zwanzigsten Generation weiterführen kann. Aber bei so einem kleinen Supermarkt, der meinen Eltern gehört, da bräuchte ich kein Wirtschaftsstudium, den könnte ich locker nebenbei in den Konkurs reißen, so wie die Geschäfte heutzutage laufen, was ungerecht ist.
 
 Eigentlich leben wir ganz gut von dem kleinen Laden in der Innenstadt von Villach, Lauf- und Stammkundschaft gibt es genug, immer wieder hat jemand etwas vergessen oder einfach keine Zeit und Lust an den Stadtrand zu pilgern und die Brieftasche zu lehren.
 
 Wenn die Leute nur rechnen könnten, dann würden sie sehr schnell draufkommen, dass in unserem Laden einzukaufen billiger ist, aber die Zeitgenossen sind nicht nur Analphabeten, sondern sie haben auch dem kleinen Einmaleins den Krieg erklärt und so bricht regelmäßig am Wochenende der Verkehr vor den Einkaufszentren am Stadtrand zusammen.
 
 Mich könnt ihr allemal kreuzweise am Arsch lecken, aber der Bürgermeister der Stadt hat natürlich das Vorleckrecht.
 
 Klingt geschraubt, ist aber logisch.
 
 Was tun mit dem angebrochenen Abend?
 
 Keine Ahnung.
 
 Alle meine Freundinnen und Freunde sind schon nach Wien aufgebrochen um dort an der Uni zu inskribieren, nur meine Eltern haben mich nicht ziehen lassen, was ich studiere ist nicht so wichtig, die Hauptsache ist, ich bleibe dem trauten Heim, dem Supermarkt und natürlich der Draustadt erhalten, das wäre ja noch schöner, wenn alle feschen Mädels das Weite suchen!
 
 In diesem Punkt sind meine Eltern absolut einer Meinung und ich wette einen müden Centesimo, dass Mama bald nach einem geeigneten Bräutigam für mich Ausschau halten wird.
 
 Immerhin haben sie mir ein Schnupperjahr an der Uni zugestanden, im nahen Klagenfurt natürlich. Du wirst schon sehen, in dem Sumpf wird dir die fröhliche Wissenschaft bald vergehen, denn an dieser Uni gibt es nur Linke.
 
 Linke?
 
 Was ist denn das?
 
 Nicht klugscheißen, pflegt Papa auf solche blöden Fragen zu antworten, aber, um korrekt zu sein, habe ich weder im Gymnasium, noch sonst wo in der Stadt je erfahren, was ein so genannter „Linker“ sein soll, der den denkbar schlechtesten Ruf genießt, obwohl die sozialistische Partei hier die Hausmacht im Rathaus stellt.
 
 Diese Frage wäre also als eine der ersten zu erörtern, mit dem Studienbeginn werde ich genug Zeit haben an der Uni Klagenfurt Feldforschung nach linken Brüdern und vielleicht auch Schwestern, falls es solche geben sollte, zu betreiben. Irgendwo zwischen den Hörsälen und der Mensa werde ich so eine Existenz schon aufstöbern, wenn nicht, wäre ich zwar etwas enttäuscht, aber es wird mich nicht daran hindern mir mein erstes Jahr an der Uni so angenehm wie möglich zu machen.
 
 Nach acht Jahren Baumschulgymnasium habe ich eine Auszeit unbedingt nötig.
 
 Ich sehe mich noch einmal um.
 
 Nein, weit und breit ist kein brauchbarer Liebhaber greifbar.
 
 Was nun?
 
 Ich gehe ins Kino.

    
        2 Wo man erfährt, dass Kinobesuche sehr lehrreich sein können

     

 
 
 Der Film im Apollo-Kino ist eine Wucht. Normaler Weise verirre ich mich nur am Sonntagnachmittag hier her, wenn das Jugendprogramm feilgeboten wird, sonst laufen hier nur Filme die Jugendverbot, sehr oft auch welche, die ‚strengstes Jugendverbot’ oder auch ‚ausnahmslos Jugendverbot’ sind. Welcher Film in welche Kategorie fällt ist mir unklar, ein Blick auf die Voranzeigen genügt, um zu erkenne, dass es sich um den widerlichsten Mist seit Erfindung der Filmkunst im Jahr 1896 handeln muss, aber: ‚Jugendverbot’ betrifft in erster Linie Gewaltfilme und vom ‚strengstem Jugendverbot‘ sind allerlei Nackedeien betroffen, aber die Filme, die mit ‚ausnahmslos Jugendverbot’ zensiert sind, lassen sich, zumindest am ersten Blick nicht so leicht den Gewalt- und Sexfilmen zuordnen, zumindest was die Aushangfotos und Plakate betrifft. Eine Feldstudie wird demnächst von Nöten sein, um für Klarheit zu sorgen, aber im Moment ist mir das alles Powidel, da ich jetzt achtzehn bin und ich mir, sittlich gereift, jeden Schmarren gönnen kann.
 
 Stellt euch vor, ich bin achtzehn. Ganze knusprige achtzehn Jahre alt = volljährig = nie wieder Jugendverbot!
 
 Die Kassiererin beäugt mich kritisch.
 
 „Hast du einen Ausweis?“
 
 „Äh, ich bin achtzehn? Wieso?“
 
 „Stell dich nicht dumm. Der Film ist nichts für Backfische aus der Mittelschule“, kläfft die alte Schachtel im Kassenhäuschen, ein Ventilator spendet der Mumie Frischluft und verhindert, dass der Verwesungsgeruch bis ins Foyer vordringen kann, vorläufig zumindest. Ein Pornoheft liegt aufgeschlagen neben dem Kartenblock.
 
 Ich zücke meinen abgelaufenen Studentenausweis der Ausländeruniversität von Perugia.
 
 „Hm?“ Die alte Schachtel gurrt und betätigt sich als Blitzrechnerin.
 
 „Glück gehabt. Besser du kümmerst dich um Dante als umso einen Schund“, sagt die Besserwisserin.
 
 „Dante, wer?“
 
 Ein vernichtender Blick straft mich. Die Kassiererin sammelt das Eintrittsgeld ein und rückt die Kinokarte raus.
 
 Der Billeteur beaugapfelt meine Beine.
 
 „Schon achtzehn?“
 
 „Lass die dumme Kuh rein! Sie ist zwar blöd aber sauber“, keift die Kassiererin.
 
 „Vor mir aus. Viel Spaß. Der Film ist echt scharf und zu hundert Prozent pornographisch“, sagt der Billeteur.
 
 Ich bedanke mich artig und rücke nach überstandener Fleischbeschau endlich in den langen schlauchartigen Saal ein.
 
 Normaler Weise sitze ich immer hinten den Teeniepopo platt, die drei Logen sind für abenteuerlustige Pärchen reserviert. Leider hängen in der letzten Reihe schon irgendwelche Schmierfinken ab. Um Konflikten von vorne herein aus dem Weg zu gehen, gehe ich heute ganz weit nach vorne. Man/frau sei auf der Hut, in der Dunkelheit des Kinos kann so ein Ungustel im Anblick fester Mädchenbeine schon einen Steifen bekommen. In der dritten Reihe bin ich vor den Sexmaschinen sicher.
 
 Oh mein Gott, was für eine kluge Entscheidung: Wer schon einmal die „erotischen Geschichten aus 1001 Nacht“ gesehen hat, der wird wissen, wie gut es ist, ein möglichst großes Bild vor Augen zu haben.
 
 Nach kurzer Laufzeit stehe ich auf und wechsele in die erste Reihe.
 
 Kein Witz. Der ideale Platz für diesen Ausbund der Frivolität ist direkt vor der Leinwand, die übermannshohen Bilder wirken prickelnden und regen den Kreislauf an.
 
 Der Kerl, der diesen Film gedreht hat, muss ein Genie und der steilste Sexgott seiner Nation sein. Wer auf solche Einfälle kommt, der muss von einem anderen Sonnensystem auf die Erde gefallen sein. Definitiv ist der Film nicht in meinem Land entstanden, denn bisher habe ich nur uralte, und vor allem erzkonservative österreichische Filme gesehen, die am Sonntagnachmittag im Patschenkino verhökert werden.
 
 Ganz schwerer Seufzer.
 
 Das Saallicht geht an. Der Vorhang schließt die Leinwand am Ende der Vorstellung.
 
 Nach Tausend und einer Nacht ist es wieder Tag geworden.
 
 Ich habe nicht gewusst, dass man/frau sich so ausgezeichnet im Kino Selbstbefriedigen kann.
 
 Ich sehe mich um.
 
 Scheinbar sind die Schmierfinken weit hinter mir derselben Meinung.
 
 Stielaugen sind auf mich gerichtet.
 
 Bevor ich blöde Angebote ablehnen muss entfleuche ich durch den Notausgang ganz vorne neben der Leinwand.
 
 Ciao Cinema, schon bin ich auf der Straße.
 
 Ich gehe die Seitenstraße zum Kino zurück, vor dem sich jetzt zur Hauptvorstellung schon etwas mehr Leute versammelt haben.
 
 Ich sehe die Voranzeigen in den Auslagen an.
 
 Hongkongware, Softsexschmus, Italowestern werden propagiert.
 
 Hm? Nichts davon scheint wirklich interessant zu sein.
 
 Ich sehe das Kinoplakat der aktuellen Vorstellung an.
 
 Heute läuft den ganzen Tag „1001 Nacht“ von einem gewissen Pier Paolo Pasolini, einen Namen, den ich noch nie gehört habe, aber den ich mir einprägen sollte, wer weiß, was der gute Italiener noch so auf Lager hat, bei dem was ich gerade hinter mir habe, könnte da noch einiges sehenswerte im Kasten sein.
 
 Der Film kommt, auch wenn er irgendwo in Arabien spielt, aus Italien, zumindest lesen sich die Namen der Schauspieler italienisch und ganz unten am Plakat steht, dass es sich um eine italienisch, französische Gemeinschaftsproduktion handelt.
 
 Hm?
 
 Obwohl ich nur fünfzig Kilometer von der Grenze entfernt wohne, habe ich bisher nicht mitbekommen, dass die Italiener Filme machen und schon gar nicht, dass sie solche Filme drehen. Auch während meines zweimonatigen Aufenthalts in Italien bin ich nie im Kino gewesen, ich spreche ja nicht wirklich Italienisch.
 
 Ich hab eine echte Bildungslücke.
 
 Frage an alle: was habe ich eigentlich im Gymnasium gelernt?
 
 Einer der geilen Spechte, die vor dem Apollokino auf den Einlass warten ist ein Pauker aus der Mittelschule.
 
 Ich grüße artig.
 
 Er läuft rot an und deutet, dass ich Leine ziehen soll.
 
 Wieso?
 
 Ist es ihm vielleicht peinlich, dass ich ihn vor dem Sexkino erwische?
 
 Ich wünsche einen flotten Abend und eile von dannen.
 
 An der Straßenkreuzung drehe ich mich noch einmal um, tatsächlich, der Pauker trifft eine Paukerin, die beiden umarmen und küssen sich, sie gehen ins Kino.
 
 Viel Spaß in der Loge, ich kann den Film wärmstens empfehlen, er ist in der Tat stimulierend. Zu schade, dass ich euch Lumpenhunde erst heute im Sexkino erwische, ein paar schmutzige Informationen wären das ideale Erpresserargument, wenn es im Gymnasium hart auf hart kommt, aber leider hilft mir mein Wissen, über die sexuellen Filmvorlieben des so genannten Lehrkörpers jetzt auch nicht mehr.
 
 Der Teufel soll euch alle holen und dorthin schicken wo es keinen Sex gibt. Den Sex habt ihr nicht verdient, Leute eures Gleichen sollten sich nicht vermehren, ich spreche aus Erfahrung, nach acht Jahren im Gymnasium kann ich das ruhigen Gewissens publizieren.
 
 Schwamm drüber, bitte hinten anstellen zum Arschlecken.
 
 Ich lass mir nicht mehr den Abend von eurer Kleinkariertheit verderben.

    
        3 Universität

     

 
 
 Gibt es einen schlimmeren Sündenpfuhl als eine provinzielle Universität im Süden Österreichs?
 
 Hm?
 
 Noch kann ich diesen Beweis nicht widerlegen.
 
 Angenehmer Weise treiben sich sehr viele junge Leute am Campus herum, ich bin früh dran und muss nirgends anstehen. Die Studienvertreter der Hochschülerschaft informiert freundlich, alle sind total nett zu mir, ich fühle mich gleich wohl, kein Vergleich mit dem muffigen Gymnasium in der Draumetropole, das man längst zudrehen und schleifen sollte.
 
 Bei nächster Gelegenheit werde ich diese gute Idee dem Bürgermeister ans Herz legen.
 
 Schwamm drüber, hier, also an der Alpen Adria Uni bin ich richtig.
 
 Ohne größere Hektik werde ich durch den Inskriptionsdschungel geschleust, am Ende des Tages habe ich alles korrekt ausgefüllt, abgegeben und erledigt. Ein nigelnagelneuer Studienausweis ist mein Eigen.
 
 Ich bin glücklich.
 
 Schlauerweise habe ich meinen Stundenplan so eingeteilt, dass ich nicht ins Schwitzen komme und dennoch praktisch täglich außer Freitags den Fänger meiner Eltern problemlos entfleuchen kann. Die Zuckerpuppe ist jetzt an der Uni, das Studium geht vor.
 
 Das sieht sogar mein Vater ein, der mir die Uni Klagenfurt als einen wahren Ausbund der Frivolität geschildert hat.
 
 Mama ist ebenfalls der Meinung, dass vom Mittelbau aufwärts dort nur Filous unterwegs sind, deren einzige Absicht es ist, dumme Mädels aus dem ersten Abschnitt flachzulegen, alle anderen männlichen Wesen, vom Mittelbau abwärts, wären ebenfalls nur an der Uni, um Weiber aufzureißen.
 
 Dio mio..
 
 Meine Eltern sind sich wieder einmal einig.
 
 Ich habe kein Problem mich der sexuellen Gefahr zu stellen und solche Herausforderungen so elegant wie möglich zu lösen.
 
 Pustekuchen.
 
 Weit und breit keine Spur von eventuellen Orgien am Campus, aber ich bin ja noch ein echter Frischling in den heiligen wissenschaftlichen Hallen, oder um bei der Wahrheit zu bleiben ein echter Kretin, der von Tuten und Blasen gar keine Ahnung hat.
 
 Meine Fragen sind von so ausgefeilter Blödheit, dass ich überall nur mitleidige Blicke ernte. Zum Glück bin ich nicht die einzige Maturantin mit Vorzugszeugnis, die wie der dümmste Bauerntrampel durch die Uni stolpert.
 
 „Wo ist denn bitte hier das Klo?“ bleibt in der ersten Woche die einzig sinnvolle Frage.
 
 Ich heule vor Scham.
 
 Wie in aller Welt konnte ich nur als die schlimmste Streberin im Gymnasium durchgehen?
 
 Ich habe wirklich keinen Plan.
 
 Uff.
 
 Ausgeheult.
 
 Ich bin mit den Nerven am Ende und am Boden zerstört. Ich flüchte mich unter die Fittiche meines Vaters, es muss doch ein paar Vorteile geben, wenn man/frau noch zu Hause hockt.
 
 Papa übernimmt nur allzu gerne seine väterlichen Pflichten. Ich genieße das Schoßsitzen.
 
 Ich werde ganz fest in die Arme genommen und gestreichelt.
 
 „Kein Grund zur Beunruhigung, Baby, das wird schon. So eine Uni ist ein echter Quantensprung zum blöden Gymnasium.“
 
 ?
 
 Ich hör wohl schlecht. Was faselt mein Vater da? Nie im Traum hätte ich gedacht, dass Papa mich einmal so aufmuntern wird, aber: seit ich für vollendete Tatsachen gesorgt habe ist Papa auf meiner Seite.
 
 „Unser Baby ist jetzt Studentin und als solche, mit Maß versteht sich, zu unterstützen.“
 
 Mama ist auch seiner Meinung. Ich werde an sie weitergereicht und versinke unter die Pfoten der Großkatze.
 
 Miau.
 
 Ist das nicht fein?
 
 Wieso haben meine Eltern nicht schon während der Schulzeit diese Therapie an mir praktiziert? Ich habe jedenfalls nichts dagegen, weitere aufbauende Sitzungen am Schoß meines Vaters und in den Armen meiner Mutter zu absolvieren.
 
 Donnerstagnachmittag, Freitag den ganzen Tag und Samstagvormittag arbeite ich unzickig im Supermarkt und fülle wie ein Fabriksaffe die Regale nach.
 
 Mama ist sehr zufrieden mit mir. Papa ist nur gelegentlich hier, er hat Dienst bei der Eisenbahn, auch wenn er dort ein hohes Tier ist, ist er zu jeder Tages- und Nachtzeit weg und hilft nur an den ganz starken Tagen im Supermarkt aus, also zu den heiligen Zeiten, vorausgesetzt, er ist nicht dienstlich verhindert.
 
 Papa hat Maschinenbau studiert, doch ein technisches Studium ist nichts für ein Mädchen, meint er, außerdem wird die Studienrichtung nicht in Klagenfurt angeboten und fällt daher von vorne herein für mich aus.
 
 Uff.
 
 Vorurteil verlasse uns nicht.
 
 Nicht, dass ich wirklich ein Talent für die Technik hätte, ein bisschen kenne ich mich aus, aber Gottlob nicht genug, damit Papa auf dumme Gedanken kommt, um mir ein HTL-College schmackhaft zu machen, was sicher mit jeder Menge Studienstress verbunden ist, ich bleibe lieber bei den gemütlichen Geisteswissenschaften, eine Methode, die an der Uni Klagenfurt erfolgreich praktiziert wird, behaupten zumindest einige Studenten, die ganz wild darauf sind und bereits in der ersten Woche mächtig gegen gewisse Tendenzen im Mittel- und Oberbau an der Uni mobil machen.
 
 Natürlich habe ich keine Ahnung worum es dabei geht, artig habe ich das Flugblatt entgegengenommen, es aber bisher noch nicht gelesen, es steckt fein säuberlich gefaltet in meiner Tasche.
 
 Die zweite Woche verläuft schon etwas erfreulicher für mich. Vorerst halte ich besser meinen Mund, was mir sehr schwer fällt und sperre lieber die Augen und Ohren auf, was wirklich nicht schaden kann.
 
 Ich habe die Sprachübung Italienisch I belegt und bin dort mit Abstand die beste, man rät mir gleich in den zweiten Kurz zu wechseln, was ich auch mache, auch dort komme ich ohne weiteres mit, die Sprachferien in Umbrien haben nicht nur sexuell, sondern auch inhaltlich, etwas gebracht. Das Geld dafür war also gut angelegt.
 
 Ein Schein zum Semesterabschluss scheint mir sicher.

    
        4 Augen auf

     

 
 
 4.2.2018
 
 Die Tage fliegen dahin. Vier Mal die Woche pilgere ich zu nachtschlafender Zeit zum Bahnhof und gondle wie der letztklassigste Pamela mit dem Schülerzug nach Klagenfurt. Wo man mich noch vor ein paar Monaten unter Androhung ganz besonders schwerer Strafen aus dem Bettchen scheuchen musste eile ich jetzt völlig frank und frei auf Samtpfoten ins Badezimmer, putze mich gründlich, verzichte lieber auf das Frühstück, weil ich naturgemäß immer etwas verspätet bin und bin auch schon weg.
 
 Es ist früh morgens, die Pendler eilen zum und aus dem Bahnhof.
 
 Dio mio, hier ist ja ganz schön was los! Die Cafés und Stehbars sind überfüllt. Verkehrsinfarkt vor und um den Hauptbahnhof. Auch der Zug nach Klagenfurt ist voll, aber ich habe bisher immer noch einen Platz bekommen. Wer wird es wagen einem feschen, jungen Mädchen den Sitzplatz streitig zu machen?
 
 Ich sehe mich um. Viele Leute lesen die Zeitung.
 
 Die Arbeiterklasse liest das Kleinformat. Die Angestellten lesen auch das Kleinformat. Die Beamten lesen ein Mittelformat. Die Schüler lesen, wenn sie nicht ihre Aufgaben noch schnell abschreiben, Comics. Die Studenten lesen das Kleinformat und manchmal auch ganz großformatige Blätter, die so dick sind, dass der Leser sie unmöglich als Gesamtausgabe in den Händen halten kann. Manche lesen Wochenzeitungen, die immer im Kleinformat sind, was offensichtlich praktischer ist. Die Wochenzeitungen unterscheiden sich je nach Blattlinie durch schmälere und umfangreichere Ausgaben, die Klatschblätter pflegen den Hochglanz, die seriöseren Magazine sind optisch eher unauffällig.
 
 Keines von allen habe ich mir bisher gekauft, geschweige denn im Kaffeehaus oder der Studentenkneipe gelesen, ich bin auch bisher noch nicht auf die Idee gebracht worden, dass man/frau Zeitungen auch in Lokalen gratis lesen kann.
 
 Ein Buch hat bisher noch niemand gelesen, ich übrigens auch nicht. In der Öffentlichkeit ein Buch zu lesen scheint nicht schicklich zu sein.
 
 Der Zug hält idiotischer Weise nicht in Uninähe sondern fährt bis zum Hauptbahnhof durch und ich muss wieder den Bus zurücknehmen, was noch idiotischer, weil nicht nur Zeit-, sondern auch Kostenintensiv ist.
 
 Der Bus ist überfüllt. Es ist so voll, dass es unmöglich ist die Zeitung zu lesen, bzw. an den Zeitungen anderer mitzuschnorren, dafür wird man/frau unerlaubter Weise überall betatscht.
 
 Der Bus stoppt. Alle raus. Uff geschafft, endlich bin ich an der Uni.
 
 Ich bin jetzt drei Wochen am Campus und es wird Zeit sich nach einem oder mehreren Liebhabern umzuschauen, man/frau kann nicht ewig von einem erfolgreichen Sexsommer zehren, das ist allgemein verständlich und überall bekannt.
 
 Außerdem muss es, Gott behüte, nichts fixes sein, ich bin sicher noch ein paar Jahre an der Uni.
 
 Es ist Donnerstagmorgen, ich bin wieder im überfüllten Bus, da fällt mir ein großer, dürrer mit Lockenkopf auf.
 
 Eines ist klar: er ist nicht von hier und, ich kann es kaum glauben, er liest ein Buch.
 
 Die Stielaugen fahren aus. Der Röntgenblick wird aktiviert.
 
 ?
 
 Noch ist nicht zu erkennen was er liest.
 
 Ich pirsche mich näher ran.
 
 ?
 
 Das Buch scheint der Form und Farbe nach nicht von hier zu sein.
 
 Merke 1.1.: entweder nicht deutschsprachig, oder
 
 Merke 1.2.: so ein Schund, dass mir diese Art von Trivialliteratur noch nicht untergekommen ist.
 
 Merke 1.3.: bisher habe ich mich sechs lange Jahre durch die Pflichtlektüre gebissen und besitze überhaupt keine Kenntnisse der deutschsprachigen Literatur, außer dem Mist, den man/frau uns im Gymnasium eingetrichtert hat.
 
 Zugegeben, das eine oder andere Buch war gar nicht so schlecht, immerhin habe ich dort meinen ersten Hemingway gelesen und Arthur Miller haben sie mal im Kellertheater im Rathaus gespielt, das war auch ganz gut, aber sonst? Hesse zum Beispiel, mit seinen Schwarten kann man/frau sich nicht einmal den Arsch abwischen und Brecht, tja Brecht, bei dem ist es kein Wunder, dass Torberg und Weigel ihn schleunigst wieder hinter den eisernen Vorhang loswerden wollten. Ihr versteht was ich meine, dieser undurchlässige Vorhang hängt nicht im Theater.
 
 Torberg und Weigel: wenn ich ehrlich bin, habe ich auch keine Ahnung was die beiden so machen, aber wer gegen Brecht ist, der ist okay, ein aufrechter Bürger und auf Seiten der Amerikaner, denn die Amis stehen für Elvis und Rock’n Roll, für Cola und Nutella und für gute amerikanische Filme und dieser Brecht ist nur ein Langeweiler, der stinkmoralische Theaterstücke verfasst hat um irgendwelche Weiber von der Bühne flachzulegen.
 
 Nein, so ein Esel kommt uns wirklich nicht ins Haus, da bin ich ganz Mamas Meinung und Papa hält auch nicht viel von diesem Berthold, obwohl er meint, dass er irgendwie etwas mit dem Sozialismus zu tun hat und er, also mein Vater, als roter Gemeinderat, eigentlich für Brecht sein sollte, aber das heißt nicht, dass Brechts Stücke deshalb gut zu heißen sind, nur weil er ein Roter ist.
 
 Ist Brecht vielleicht ein Linker?
 
 Ich blöde Kuh habe vor lauter schlechten Schriften das fesche Lockenköpfchen aus den Augen verloren.
 
 Ich sehe mich um.
 
 Mist.
 
 Er ist vor der Endstelle noch ausgestiegen und geht, scheinbar noch ganz in Gedanken versunken, zum Copyshop hinüber.
 
 Ich erspähe gerade noch, dass er die Ohrstöpsel eines Walkman trägt.
 
 Verstehe, er mag Musik. Auf welche Songs so ein fescher Kerl wohl steht?
 
 Der Bus erreicht die Endstelle. Ich steige aus und sehe mich noch einmal um.
 
 Leider nein, der lange, dünne mit dem Lockenkopf ist nicht mehr zu sehen.
 
 Ich gehe in die Uni.

    
        5 Zufallsbekanntschaft

     

 
 
 Die Vorlesungen sind uninteressant, die Übungen noch uninteressanter. Schön langsam plagt mich die existenzielle Frage, wieso ich überhaupt hier bin?
 
 Und das schon nach drei Wochen an der Uni.
 
 Zu Hause im Supermarkt ist es eindeutig spannender, vielleicht sollte ich doch dem Rat meiner Eltern folgen und gleich wieder alles hinschmeißen und mich, wie Mama und Papa, in die kleinbürgerliche Existenz einfügen.
 
 Kleinbürgerliche Existenz.
 
 ?
 
 Hm?
 
 Wo habe ich das schon wieder her? Vor ein paar Wochen waren mir solche Begriffe überhaupt nicht geläufig.
 
 Vielleicht aus dem Film, den ich letzten Donnerstag im Apollo gesehen habe?
 
 Wie hieß er doch gleich? Der war total gut. Jedenfalls nicht das, was der Titel versprochen hat, ein echter Etikettenschwindel, wenn man so will.
 
 Ich bin mit meinem Vater im Kino gewesen, weil er der Meinung war, dass der Film gut sein könnte, wenigstens wäre es einmal ein Film, der von der katholischen Filmkritik nicht mit „abzulehnen“ klassifiziert wurde, im Apollokino laufen normalerweise nur Filme, die ‚abzulehnen’ wären.
 
 Ich bin da ganz anderer Meinung, aber (noch) hört ja niemand auf mich.
 
 Wie hieß doch gleich der verflixte Film. Ich weiß nur noch, dass er aus Frankreich ist und überdurchschnittlich gut war.
 
 Völlig in Gedanken versunken laufe ich einem langhaarigen Kerl mit Lederjacke und Jeans in die Arme.
 
 „Hi.“
 
 „Salve. Scusi.“
 
 „Was?“
 
 Ich schrecke aus meinem Tagtraum über verloren gegangene Filme.
 
 „Du bist Italienerin?“
 
 „Nein. Wieso?“
 
 „Salve? Scusi? Ist doch Italienisch. Bei uns zu Hause sagt man Pozdravljeni und Žal.“
 
 „Dio mio, wo kommst du denn her?“
 
 Ihm schläft das Gesicht ein.
 
 Fettnäpfchen. Ganz tiefes Fettnäpfchen. Ich werde rot vor Scham und nage mehr als verlegen an meinen Lippen.
 
 „Tut mir schrecklich leid.“
 
 „Schon gut. Du bist nicht die einzige am Campus, die keine Ahnung hat.“
 
 „Es war nicht so gemeint.“
 
 „Na vor mir aus. Ich bin aus Labot, zu gut Deutsch ‚Lavamünd’.“
 
 „Fein.“
 
 Ich muss mich ja wirklich wie die größte Idiotin benehmen, aber mir fällt nichts Besseres ein.
 
 „Warst du schon mal in Labot?“
 
 „Nein.“
 
 „Nette Stadt. Aber total kleinbürgerlich.“
 
 „Ich bin aus Villach, das ist auch nicht viel besser.“
 
 „Findest du?“
 
 „Ja.“
 
 „Villach ist cool. Da ist immer was los.“
 
 Ich sehe mir den Kerl genauer an. Dreitagebart. Haare mäßig gekämmt. Ziemlich abgetragene Klamotten. Hippietyp. Mir dämmert’s. Er ist einer von den jungen Wilden am Campus, der mir vor ein paar Tagen das noch nicht gelesene Flugblatt verpasst hat.
 
 Endlich ein Anknüpfungspunkt.
 
 „Bist du nicht der von der Studienrechtsvertretung an den Filmwissenschaften.“
 
 Bingo. Der Hippiemann zieht einen breiten Grinser auf.
 
 „Ja. Bin ich. Bist du auch an der Fakultät? Ich meine, ich hab dich dort noch nicht gesehen.“
 
 „Ja. Bin ich. Ich bin dort aber der Frischling.“
 
 „Verstehe. Also wir haben letztes Jahr den Verein zu Verteidigung der Kinematographie gegründet, um endlich anspruchsvolles Kino in die Stadt zu bringen.“
 
 Mein Blick spricht Bände.
 
 „Magst du Filme?“
 
 Sicherheitshalber sage ich: Ja.
 
 „Gut. Sehr gut. Also, die Filmwissenschaften hier sind das absolut letzte. Stockkonservativ auch wenn sie auf zeitgemäß machen, aber die Filmgeschichte interessiert hier praktisch keinen. Deshalb gibt es auch unsere Gruppe. Wir zeigen jeden Mittwochabend Filme, komm doch mal vorbei.“
 
 Er gibt mir das Programm.
 
 Ich werfe einen scharfen Blick auf die Filmliste.
 
 Kein Titel ist mir bekannt.
 
 Porco Dio, hier gibt es ja wirklich was zu sehen.
 
 „Ich pendle jeden Tag hin und her“, wispere ich.
 
 „Kein Problem. Für die Aliens haben wir Schlafplätze organisiert. Außerdem ist es bis Mitternacht sicher kein Problem von Klagenfurt nach Villach zu kommen, was ich aber eher abraten würde.“
 
 „Wieso? Werde ich im Zug etwa überfallen?“
 
 „Ach wo. Wenn du schon abends in der Stadt bist, kannst du gleich mit uns abhängen, einen trinken gehen, über den Film quatschen, rumdiskutieren und so weiter und sofort. Das kennst du doch?“
 
 Äh? Bisher noch nicht.
 
 „Zeit für einen Kaffee?“
 
 Ja, immer.
 
 Endlich. Endlich. Endlich. Endlich lerne ich jemanden kennen.
 
 Meine eventuelle kleinbürgerliche Existenz muss noch ein Weilchen warten.
 
 Ich gehe mit Lojze zum Uniwirt am Campus, einem bei den Studenten ziemlich beliebten Lokal, das ich auch schon kenne. Weil es noch warm ist und er raucht bleiben wir im Freien. Ich rauche übrigens auch.
 
 Er raucht Gitanes, weil das nach Eigendefinition, den französischen Filmkünstlern entspricht, auf die er ganz besonders steht.
 
 Hm?
 
 Ich rauche MS, die in Italien viele rauchen, eventuelle künstlerische Hintergründe, wieso man MS raucht oder auch nicht, sind mir nicht bekannt.
 
 Lojze ist nett. Er schwafelt los, erzählt mir jede Menge von mir völlig unbekannten Filmen aus Frankreich.
 
 Mir bleibt die Spucke weg, was es nicht alles so gibt.
 
 Endlich lässt er mich auch mal zu Wort kommen.
 
 „Welche Filme magst du?“
 
 „Ich kenne natürlich nur einen Bruchteil der Filme, die du schon alle gesehen hast. Französische Filme sind nicht viele dabei, außer die mit de Funes oder dem ‚großen Blonden’. Aber „1001 Nacht“ von Pasolini habe ich richtig verschlungen.“
 
 „Pasolini mag ich auch.“
 
 Lojze zählt ein paar Filmtitel auf, die man alle gesehen haben muss, er aber in Wahrheit auch nur aus dem Lexikon kennt, weil sie noch nie in so einer Bananenrepublik wie der unseren gezeigt worden sind, aber so einer dummen Pute aus dem ersten Semester kann man ja alles aufs Auge drücken.
 
 Nach dem dritten Kaffee frage ich ihn, ob er den Film kennt in dem, ein Kerl in der Provinz die Frauen umbringt, um an ihre Lebensversicherungen zu kommen und die Leichen dann in Blausäure auflöst.
 
 Er tippt auf „Trio Infernal“, fügt aber gleich hinzu, damit keine Missverständnisse entstehen: „Nein, Trivialfilme interessieren mich nicht. Ich sehe mir ausschließlich anspruchsvolles Kino an, alles andere ist die reinste Zeit- und Geldverschwendung.“
 
 „Du hast aber gar keine Ahnung. Der Film war total gut!“
 
 Lojze schläft ob meines Widerspruchs die Visage ein.
 
 „Hey, Naseweis, das hat mir noch keine gesagt.“
 
 „Dann bin ich eben die erste. Ich bestehe darauf, der Film war wirklich gut. Er ist mit Michel Piccoli und Romy Schneider.“
 
 Lojze sagt nichts mehr.
 
 Wir zahlen und gehen.
 
 „Ich muss zum Bus“, sage ich.
 
 „Ich bin mit dem Fahrrad hier.“
 
 „Du fährt mit dem Rad von Labot nach Klagenfurt?“
 
 „Nein, ich lass es beim Bahnhof stehen. Du solltest dir auch eines besorgen. Der Bus ist einfach zu teuer, da kannst du echt Geld sparen.“
 
 „Hast du keine Angst, dass es dir jemand klaut?“
 
 „Nein. Ist ein alter Krempel aus dem Versatzhaus. Dort bekommst du ein Fahrrad für ein paar Mäuse, auch wenn du es herrichten musst ist das noch immer billiger als ein neues, und so einen alten Garn klaut keiner.“
 
 Dio mio, wieder was gelernt.
 
 Blicke wechseln.
 
 Wahrscheinlich wartet er darauf, dass ich sage, ich muss jetzt gehen, aber:
 
 „Worauf wartest du noch?“
 
 „Was?“
 
 „Küss mich.“
 
 Äh?
 
 Lojze sieht mich an, als hätte ich ihn an den Pimmel gegriffen.
 
 „Bist du taub? Ich trinke nicht den teuren Kaffee um tiefsinnige Gespräche zu führen“, maule ich los.
 
 Lojze scheint total überfordert zu sein. Nervös sieht er sich um.
 
 Handeln ist angesagt.
 
 Ich schmuse ihn nieder.
 
 Uff. Geschafft. Endlich. Das hätten wir.
 
 Die Schmuserei dauert ein Weilchen. Ehrlich gesagt habe ich schon mal besser geküsst, aber, das behalte ich vorerst noch für mich.
 
 Lojze scheint zufrieden zu sein.
 
 „Moj Bog, du hast ordentlich Pfeffer im Arsch.“
 
 Ich werde leicht rot.
 
 „Villacher Mädchen sind nicht von gestern.“
 
 „Merke ich.“
 
 „Willst du noch mehr?“
 
 Mal sehen was jetzt kommt. Ich bin überzeugt: der liebe Lojze aus Labot hat außer dummen Sprüchen nicht viel drauf.
 
 „Wieso eigentlich nicht? Wo gehen wir hin?“
 
 „Weiß nicht. Hier am Campus gibt es kein ruhiges Gebüsch hinter dem man einen runterreißen könnte.“
 
 Ich lache los.
 
 „Also Gebüsch wäre mal eine Herausforderung für uns beide.“
 
 Verwirrung in Lojzes Kopf.
 
 „Wir gehen ein bisschen spazieren und sehen uns um. Vielleicht ergibt sich ja rein zufällig etwas? Ich zieh den Minirock hoch, du die Hosen runter. Das geht schneller als du denkst.“
 
 „Du willst einen Quickie?“
 
 „Vor mir aus, wenn du es nicht länger schaffst, ist ein guter Quickie besser als gar nichts.“
 
 Lojze lässt das Maul hängen.
 
 Ich hake mich unter und schleppe ihn ab.
 
 So einfach geht das.
 
 Wir spazieren stadtauswärts den Lendkanal entlang. Für Sex unter freiem Himmel sind hier zu viele Leute unterwegs. Sehr gut scheint er sich westlich der Uni nicht auszukennen.
 
 Endlich erreichen wir eine etwas abgelegene Schrebergartensiedlung mit einer verwaisten Telefonzelle.
 
 Gibt es eine bessere Gelegenheit?
 
 Ich ziehe den Schlüpfer aus, lasse mich auf die Telefonbuchablage heben und mache die Beine breit. Der Mini rutscht von selbst hoch.
 
 Schon sind seine Jeans unten.
 
 Sein Schwanz steht. Er ist groß und beeindruckend. Sein Pimmel hat was. Er sieht gesund und kräftig aus, ein Junge vom Land, eben.
 
 Lojze will losrammeln. Schmust mich ab und knautscht meine Brüste.
 
 Momentchen.
 
 Als italienerprobte Sexspezialistin stülpe ich ihm einen Gummi über, auf die Pille alleine ist kein Verlass, wer weiß wohin so ein fickriger Landlümmel seinen Schwengel reinsteckt, wenn er nichts zum Vögeln findet.
 
 Jungs in seinem Alter sind dauererigiert, das ist bekannt. Los geht’s.
 
 Lojze hat was drauf. Ich leiste mir einen guten Ritt auf seinem Gemächt, er leckt und schmust mich, ich und er fangen ein paar saftige Knutschflecke ab.
 
 Aus dem Quicky werden immerhin drei gute Nummern.
 
 Passt für dich. Passt für mich.
 
 Ich masturbiere ihm zum Abschied.
 
 Hosen hoch. Rock runter.
 
 Die erste Campusvögelei ist perfekt und wird auf dem Heimweg im Zug im Taschenkalender für die Ewigkeit notiert.
 
 Irgendwann einmal werde ich meinen Enkelinnen und Enkeln erzählen, dass ich am Donnerstag, dem 15. Oktober im Jahre des Herren so und so es zum ersten Mal an der Alpe Adria Universität zu Klagenfurt ordentlich getrieben habe.
 
 Meine Enkel werden stauen. Meine Enkelinnen werden ihre alte Omi verehren, da bin ich mir ganz sicher.
 
 Sehr zufrieden und total ausgeglichen gondle ich im Spätzug aus der Landeshauptstadt in die Draumetropole.

    
        6 Nur ein italienisches Wort

     

 
 
 Mama zürnt. Sie tobt. Sie ist außer sich vor Wut.
 
 „Spinnst du? Was fällt dir ein erst jetzt nach Hause zu kommen? Wo hast du dich herum getrieben?“
 
 „Tut mir schrecklich Leid, ich war an der Uni“, antworte ich wahrheitsgemäß.
 
 „Was um diese Zeit? Das soll ich dir glauben?“
 
 „Ja.“
 
 „Du denkst wohl ich bin total verblödet?“
 
 „Nein.“
 
 „Das will ich dir auch geraten haben. Was habt ihr dort so lange gemacht?“
 
 ?
 
 Ich überlege einen Moment zu viel.
 
 „Verstehe. Uni nennt man das heute!“
 
 „Mama. Nein!“
 
 „Ach so. Was dann?“
 
 „Es ist jedenfalls nicht so, wie du denkst.“
 
 „Die Ausrede ist von gestern. Lass dir was Besseres einfallen! Wie sieht er aus? Woher kennst du hin?“
 
 „Weißt du was, ich gehe ins Kino“, sage ich schnell.
 
 „Was um diese Zeit?“
 
 „Es ist 5 vor 10. Um zweiundzwanzig Uhr beginnt die Nachtvorstellung im Apollo.“
 
 „Hier geblieben!“
 
 „Nein. Willst du mich etwas aufhalten?“
 
 „Ja. Wer räumt die Regale ein?“
 
 „Wieso ich?“
 
 „Es ist Donnerstag. Die Lieferung ist gekommen.“
 
 „Merda!“
 
 „Was?“
 
 „Ach, das ist nur Italienisch.“
 
 „Kannst du mir das Ausdeutschen?“
 
 „Nicht nötig. Also gute Nacht.“
 
 „Stehen bleiben!“
 
 „Willst du mir es etwa verbieten?“
 
 „Ja. Nein. Aber.“ Mama weiß nicht mehr weiter, scheinbar hat sie kapiert, dass ich keine Schulgöre mehr bin.
 
 „Wenn du zurück bist, setzt ’s was!“
 
 „Was denn?“
 
 „Der Hintern gehört dir versohlt.“
 
 Das spöttische Kichern ist einfach nicht zu verbeißen.
 
 „Lach nur. Wenn du wieder da bist ist dein Po blau!“
 
 „Mama, das traust du dich nie.“
 
 Weg bin ich.
 
 

 
 
 Ich überquere die Straße und sause hinüber ins Kino. Erstaunlicher Weise gibt es kaum noch Karten, was um die Zeit selten ist, scheinbar hat sich herumgesprochen, dass der Film mit Alain Delon was taugt.
 
 „Hat das Vorprogramm schon begonnen?“ frage ich an der Kasse.
 
 „Nein, es läuft noch die Werbung. Dann kommen fünf Trailer. Viel Spaß“, sagt Frau Rosa, die, seit ich Stammkundin im Apollo bin, wesentlich netter zu mir ist.
 
 Ich bezahle und schlüpfe ins Kino. In der ersten Reihe bin ich ungestört.
 
 „Der eiskalte Engel“ ist eine Wucht.
 
 Noch nie habe ich so einen ausgezeichneten Thriller gesehen, kein Wunder, dass die Nachtvorstellung gut besucht ist.
 
 Ich leiste mir nach dem Kino noch einen Drink im Secret Garden, einem Künstlerkaffee am Draukai. Aber: heute Abend ist das kein ruhiges Plätzchen um so einen starken Film auf mich wirken zu lassen.
 
 Ein Trio reißt einen harten Free Jazz runter, noch nie habe ich was ähnlich Schräges gehört.
 
 Sax, Piano, ein Langhaariger mit Bart rezitieren endlose Texte, wenn er nicht spricht, spielt er Gitarre wie Hendrix.
 
 Manche Leute sind mir meilenweit voraus, es liegt nur an mir, ob der Abstand zu ihnen kürzer wird.
 
 Um drei Uhr morgens komme ich nach Hause. Mama erwartet mich.
 
 „Du hattest einen schönen Tag?“
 
 „Ja. Hatte ich.“
 
 „Tut mir Leid wegen vorhin.“
 
 Mama nimmt mich in die Arme. Sie streichelt mich zärtlich, ich fühle mich wohl. Mit einem Küsschen werde ich ins Bett gesteckt.
 
 Dio mio. Mama, ich liebe dich.

    
        7 Erotik am Freitagnachmittag

     

 
 
 Freitag, sechs Uhr früh.
 
 Miau! Das darf doch nicht wahr sein. Sechs Uhr früh! Das gemütliche Deckchen wird dem armen Kätzchen, das noch nicht einmal ganze drei Stunde schmaucht hat, weggezogen und mit ein paar kräftigen Klapsen aufs Hinterteil geweckt.
 
 „Aua!“
 
 „Kannst du feiern, kannst du arbeiten“, bestimmt Mama knapp.
 
 Fauch!
 
 Es hilft nichts. Ich muss aufstehen.
 
 Eine Katzenwäsche später trabe ich in der Küche an. Zwei extra starke Tassen Kaffee und ein gutes Honigbrot weckt die Lebensgeister.
 
 Punkt sieben Uhr bin ich im Supermarkt und es geht gleich rund.
 
 Schichtarbeiter, Frühaufsteher und Schüler aller Schulstufen holen Frühstück und Jause. Die rassige Jana steht ihre Frau in der Feinkostabteilung und richtet Wurstsemmeln nach dem Geschmack der Kunden, das kann sie wirklich gut, ihre Wurstsemmeln haben einen sehr guten Ruf in der Stadt Villach zu verteidigen.
 
 Gerne trägt sie kurz, das zieht die Kerle an, sagt Jana, die alle nur ‚die Jugoslawin’ nennen.
 
 Mama hat nichts dagegen.
 
 Kurz vor acht wird es wieder ruhig im Laden. Das gestern so sträflich von mir vernachlässigte Nachschlichten der Regale beginnt.
 
 Plötzlich steht er vor mir.
 
 Oh mein Gott, wie kommt der Dichter und Sänger von gestern Nacht zu uns in den Supermarkt. Er scheint mich überhaupt nicht zu sehen, geht einfach zur Feinkostabteilung, bestellt zwei Wurstsemmeln, nimmt sich noch eine Flasche Bier, bezahlt und ist auch schon wieder auf der Straße.
 
 Ich dumme Gans bin wie zur Salzsäule erstarrt, obwohl ich genau weiß, dass ich sowohl durch die Jugoslawin, wie durch meine Mutter unter ständiger Beobachtung stehe und statt sofort zur Frischkostabteilung zu eilen, um unverdächtig den Abgang des Dichters und Sängers beobachten zu können, stehe ich hier zwischen den Regalen herum und halte Maulaffen feil.
 
 Zum Glück ist die Chefin mit dem Nachfüllen der Regale in Kassennähe beschäftigt und ich bin außerhalb ihres Radars.
 
 Der Jugoslawin entgeht nichts. Jana will alles ganz genau wissen: „Wer ist er? Wo hast du ihn aufgegabelt? Hast du ihn flachgelegt?“
 
 Ich verneine alles.
 
 „Selber schuld, du bist wirklich ein hoffnungsloser Fall, aber noch besteht Aussicht zur Besserung. Ich werde dir schon ein paar nette Jungs vom Balkan vorstellen, die wissen, wie man mit so einer österreichischen Zicke im Bett umspringt“, sagt die Jugoslawin und wedelt mit der flachen Hand vielversprechend in meine Richtung, dann berichtet sie, dass Mama gestern unausstehlich gewesen ist, weil ich nicht da war. Sie vermutet, dass die Chefin vermutet, dass ich einen Liebhaber habe, das glaubt sie übrigens auch, sie, die Jugoslawin, sehe mir an der Nasenspitze an, dass ich es gestern ordentlich getrieben habe, nur mit wem ist noch die Frage, der Dichter und Sänger ist es definitiv nicht, das hätte sie sofort gemerkt.
 
 Dio mio. Sehe ich wirklich durchgevögelt aus?
 
 Mama scheint nichts zu ahnen, sie thront an der Kasse und überwacht den Nachschubprozess, zwischendurch füllt sie die Regale rund um die Kasse auf.
 
 „Weniger quatschen, mehr Einsatz!“ keift meine Mutter zwischendurch.
 
 Ich albere mit der Jugoslawin herum, die jede Menge gute Tipps parat hat, wie man Kerle in die Falle lockt. Die feinen Herren müssen nur gut aussehen und Geld haben. Wenn diese Fakten stimmen läuft alles wie geschmiert.
 
 Außerdem soll ich endlich schärfere Sachen tragen. „Deine Klamotten sind einfach nur peinlich“, bemerkt die Jugoslawin, die obwohl es Oktober ist in Hotpants und Netzstrümpfen herumsaust und ständig mit dem Hintern wackelt.
 
 Den Kerlen gefällt das. Die Hinterläufe der Jugoslawin sind stadtbekannt und es gibt viele Männer, die wegen der Jugoslawin hier her kommen.
 
 „Wieso sollte nicht auch der blonde Engel punkten?“ stellt die Jugoslawin in den Raum.
 
 Der blonde Engel bin ich.
 
 ?
 
 Wir wagen den Versuch. Ich entfleuche nach oben, wähle den kürzest möglichen Mini und übernehme die Kasse.
 
 Mama fixiert mich kritisch.
 
 „Etwas Unmöglicheres hättest du heute nicht anziehen können?“ fragt sie.
 
 „Äh? Nein? Was ist denn nicht in Ordnung?“
 
 Mamas Misstrauen steigt.
 
 „Hast du das heute Früh auch schon an gehabt?“
 
 „Ja.“
 
 „Hm? Ist mir gar nicht aufgefallen.“
 
 „Eben.“
 
 „Dass ich mich so irren kann?“
 
 Mama geht und kocht Mittagessen.
 
 Der Laden gehört mir und der Jugoslawin. Stielaugen fixieren die Stelle zwischen dem Rocksaum und der Kassenlade. Meine Beine wirken magisch.
 
 Die Jugoslawin zwinkert verschwörerisch und schwingt noch schärfer als sonst den Hintern.
 
 Mama ruft mich zu Tisch. Ich lehne ab, ich will den Nachmittag für eine Stadtrunde nützen, wozu bin ich an der Uni?
 
 „Die Uni ist in Klagenfurt und du bist in Villach und hier gibt es nur den Supermarkt, das Brauhaus und ein Kino und sonst nichts. Dein Studium muss bis zum Montag warten“ argumentiert Mama. „Außerdem wird richtig gegessen, du bist eh viel zu mager. Wann hast du zum letzten Mal richtig gefuttert?“
 
 ?
 
 Leider bleibe ich die Antwort schuldig. Mal überlegen? Gestern? Da hatte ich gar keine Zeit, da war ich mit Lojze unterwegs. Mittwochs, gab es zwischendurch ein Kipferl und …? Ich hab wirklich gar keine Ahnung, wann ich während der Woche etwas zu essen bekommen habe. Bingo, ich hab’s, das war am vergangenen Sonntag zu Hause, seitdem sind fünf Tage vergangen.
 
 Frage: wieso hab ich gar keinen Hunger? Eigentlich sollte mein Bäuchlein knurren.
 
 „Eben. Jetzt gibt es erst einmal gute Suppe und dann Fisch mit Röstkartoffel“, sagt Mama.
 
 „Schlag nur ordentlich zu! Magersüchtige Weiber gibt es haufenweise, die Kerle stehen mehr auf scharfe Kurven als auf Gerippe“, werden die mütterlichen Fischtöpfe von der Jugoslawin für mich heiß gemacht.
 
 Auf welcher Seite steht die Puppe eigentlich? Auf meiner? Oder kooperiert sie insgeheim hinter meinem Rücken mit der Chefin gegen mich?
 
 „Mahlzeit“, zwitschert die Jugoslawin, „den Laden schupse ich bis zwei locker alleine.“
 
 Ich werde von Mama in Schlepptau genommen und ins traute Heim abgeführt.
 
 Mamas Suppe und ihr Fisch schmecken fantastisch.
 
 Um Punkt zwei ist auch die Jugoslawin weg. Sie geht immer um zwei, um drei ist sie wieder zurück. Sie trifft ihren Freund, mit dem sie schon seit einer gefühlten Ewigkeit zusammen ist. Zwei Mal die Woche leisten sie sich ein Zimmer in einer der umliegenden Pensionen, nach zwei ist dort wieder was frei, zwischen zwölf und zwei ist alles von den Bürohengsten und Bürostuten belegt, den einfachen Arbeitern bleibt nichts weiter übrig, als zu warten, was problematisch ist, da man/frau bekanntlich auch am Nachmittag was tun sollte. Wenn gar nichts frei ist vögelt sie mit ihrem Freund im Auto am Parkplatz, was unverschämte Leute anlockt, aber sie holt ihm auch ganz gerne einen runter, zwischendurch essen die beiden am Würstelstand.
 
 So wird hier in Villach traditionell die Mittagspause versüßt und die Jugoslawin und ihr Freund sind bei weitem nicht die einzigen, die so die Tage bis zum Wochenende runterbiegen.
 
 Die Jugoslawin nimmt was sie bekommt.
 
 Weg ist sie. Ihr Hintern wackelt verführerisch.
 
 Ich sortiere die Regale nach und mache mich auch sonst noch irgendwie nützlich. Mein Interesse gilt dem Buchständer im Laden, in dem ich noch nie ein ordentliches Buch finden konnte, keine Ahnung wer den Schmus kauft, aber es gibt Leser für simpel formulierte Krimis und Romanzen.
 
 Ich frage Mama ob ich mich um den Buchständer kümmern kann.
 
 Mama meint, das wäre nicht nötig. Die Bücher kommen je nach Bedarf vom Zeitschriftenhandel und die liefern einfach nach Verkaufszahlen aus.
 
 ?
 
 Muss das so sein?
 
 Nein, das muss überhaupt nicht so sein.
 
 Mama meint, dass der Buchverkauf ein reines Kommissionsgeschäft ist, was nicht verkauft wird, geht, wie die nicht verkauften Zeitungen, einfach einmal im Monat zurück.
 
 Bisher ist nie eine Zeitung oder ein Buch zurückgeschickt worden, es ist ein einfaches und gutes Geschäft.
 
 Die Jugoslawin kommt wieder. Sex gab es keinen, so eine Sauerei, es ist noch alles besetzt. Sie war beim Würstelstand und dann ordentlich Schmusen.
 
 Mama rümpft die Nase.
 
 „Beneidenswert“, meine ich, ziehe die Arbeitsweste aus und entfleuche ohne weitere Diskussionen ins Zentrum.
 
 Mama keift.
 
 Aber ich höre sie nicht, soll doch die Jugoslawin die Schrullen der Chefin verdauen.

    
        8 Wo man/frau erfährt, dass es auch eine andere Presse als die des Kleinformats gibt.

     

 
 
 Ich eile am Apollokino vorbei und sehe, dass heute Abend ein neuer Pasolinifilm gezeigt wird, der Titel liest sich vielversprechend und zweifelhaft. Heute Abend werde ich mir gleich was gönnen.
 
 Ich springe zwischen den Autos auf der Draubrücke herum und bin auch schon in meiner Stammbuchhandlung in der Lederergasse.
 
 Zielstrebig steuere ich auf die Zeitschriftenabteilung zu. Jede Menge Käseblätter gibt es hier, am meisten werden scheinbar Autozeitschriften und Klatschmagazine verkauft, aber es gibt auch den Corriere della sera und jede Menge Schundhefte.
 
 Ganz unten rechts sehe ich die Wochenzeitschriften der seriöseren Sorte.
 
 Die Buchhändlerin spricht mich an, ob ich etwas Bestimmtes suche, sie hätte mich bisher nur bei den Jugendbüchern gesehen.
 
 Ich formuliere mein Ansinnen.
 
 „Verstehe. Gute Idee. Nimm die Zeit, die ist von heute“, rät mir die Buchhändlerin.
 
 ?
 
 „Wieso nicht den Spiegel, bis fünf hab ich Zeit.“
 
 Die Buchhändlerin zieht eine Visage als hätte ich den Faschingswitz der Saison erfunden.
 
 Fettnäpfchen. Schon wieder ganz dickes Fettnäpfchen. Wo bitte ist hier das nächste Mauseloch in das ich mich verkriechen kann, aber bitte ein ganz tiefes.
 
 Die Buchhändlerin behält die Fassung.
 
 „Cool bleiben, Süße, es bleibt unter uns. Der Spiegel ist am Montag neu.“
 
 „Na und?“
 
 „Heute ist Freitag, der Spiegel ist vom Montag, die Zeit ist daher aktueller.“
 
 ?
 
 „Bei Nachrichtenmagazinen kommt es auf die Aktualität an. Entscheide dich schnell, wir haben nur vier Exemplare und die sind immer gleich weg, eines ist immer für den Bürgermeister reserviert und eines holt der Superintendent der evangelischen Kirche“, sagt die Buchhändlerin und entführt gleich zwei Exemplare.
 
 ?
 
 Ich wähle die Zeit, wer weiß, wer sie mir sonst noch raubt.
 
 Ich schleppe meine Beute zur Kasse. Die Buchhändlerin nimmt sich ein Herz und fragt mich, was ich von dem Nachrichtenmagazin erwarte.
 
 ?
 
 Keine Ahnung. Ich hab noch nie so eine schwere Zeitung gekauft.
 
 Die Buchhändlerin zählt ein paar Themen auf: Politik? Nein. Wirtschaft? Nein. Reisen? Schon besser. Gesellschaft? Was ist denn das? Kochen? Völlig uninteressant. Sport? Nur Eishockey und Tennis. Kultur? Weiß nicht. Filme und Bücher? Ja, schon besser.
 
 Die Buchhändlerin meint, dass das Nachrichtenmagazin einen breiten Kulturteil mit vielen Buch- und Filmbesprechungen veröffentlicht.
 
 Uff. Endlich bin ich richtig.
 
 Sie verlangt den Preis.
 
 ?
 
 Die schwere Zeit kostet genau so viel wie ein lustiges Taschenbuch. Ich zögere einen Moment, doch ich schlage zu und ziehe mit eineinhalb Kilo bedruckten Papier von dannen, damit werden wir im Winter gut heizen können.
 
 Mein Weg führt mich ins Secret Garden. Hier werde ich mich sicher ungestört, bei einer Tasse heißer Schokolade mit sehr viel Sahne, durch die Zeit wühlen können.
 
 Sehr schnell bin ich platt und noch schneller mit meinem Vulgärlatein am Ende. Der politische Teil der Zeitung ist umfangreicher als das heimelige Kleinformat zusammen und nicht nur das, es gibt einen Teil, der über die deutsche und einen, der über die internationale Politik berichtet.
 
 Die Artikel sind elendslang. Wer soll das lesen? Eine Tasse heiße Schokolade ist selbst für einen Artikel bei weitem zu wenig, außerdem schreiben verschiedene Leute, von denen ich noch nie im Leben gehört habe, über ein und dieselbe Sache.
 
 Im internationalen Teil gibt es sehr viele ausführliche Berichte über die Kriegsverbrechen in Vietnam.
 
 ?
 
 Ich wusste bisher nicht, dass es in einem Krieg Verbrechen gibt. Im Gymnasium haben wir nichts von davon gehört, dort hieß es nur, dass im Krieg alles erlaubt ist.
 
 ?
 
 Ich sollte mich schnellst möglich informieren und ins Gymnasium hinüber gehen, um die müde Bande dort zur Rede zu stellen, wieso sie uns einiges vorenthalten hat, was jedoch wichtig wäre.
 
 Ein Artikel befasst sich auch mit einem Oberlumpen, der, und ich traue meinen Augen nicht, ausgerechnet in Klagenfurt völlig unbehelligt hausen soll.
 
 Ich kann nicht glauben was hier steht.
 
 Ich lese den Artikel noch einmal. Der Dreckskerl hat an einer so genannten Aktion Reinhard teilgenommen, bei der zwei Millionen Leute umgebracht worden sind.
 
 Ich lege die Zeitung zur Seite.
 
 ?
 
 Ich werfe noch einmal einen Blick auf diese unglaubliche Zahl.
 
 Tatsächlich. Die zwei Millionen Morde sind auf dem Papier gedruckt.
 
 Ich lehne mich zurück. Die Tränen stehen mir in den Augen.
 
 Zwei Millionen Tote.
 
 Was für eine unfassbare Menge.
 
 Und so ein Typ läuft ungehindert in Klagenfurt herum?
 
 Den soll man sofort dingfest machen!
 
 Wo ist die Polizei, dass sie den Lumpenhund schnappt?
 
 Ich wische mir die Tränen von den Wangen.
 
 „Alles in Ordnung?“
 
 Ich sehe in ein bärtiges Gesicht.
 
 Der Sänger von gestern Abend steht vor mir.
 
 „Ja. Nein.“
 
 Er setzt sich zu mir.
 
 „Das war gestern ein tolles Konzert“, sage ich.
 
 „Freut mich, die Texte sind von mir“, sagt der Sänger, der sich Franz nennt. „Du findest die Zeit zum Heulen?“
 
 „Nein, gar nicht. Ich hab nur den Artikel gelesen“, sage ich.
 
 Der Sänger wirft einen Blick in die Zeitschrift.
 
 „KZ. Schlimme Sache.“
 
 „Hast du schon einmal etwas davon gehört?“
 
 „Nicht wirklich. Mit ihrer Vergangenheit gehen die Österreicher um, wie mit einer Geschlechtskrankheit.“
 
 Ich kann es nicht glauben. Nur zu gerne wechsle ich das Thema.
 
 Er heißt also Franz, studiert auch an der Uni in Klagenfurt Germanistik und Anglistik und ist nebenbei Schriftsteller, außerdem ist er auch Radiosprecher bei Radio Villach.
 
 „Radio Villach ist okay. Ich mag die Morgenshow.“
 
 „Freut mich, die moderiere ich“, sagt der Sänger.
 
 Allmählich beruhige ich mich wieder. Von den Verbrechen im Krieg will ich so schnell nichts mehr hören und sehen.
 
 Wir sprechen über Popmusik.
 
 Mauz! Franz kennt sich total gut aus. Cantatori kennt er aber keine, nicht einmal Dalla und Filme hat er auch nicht viele gesehen, vor ein paar Tagen war er aber im Apollo und hat sich den ‚eiskalten Engel’ reingezogen.
 
 Immerhin haben wir ein paar Gesprächsthemen. Er lädt mich noch auf eine zweite Tasse heiße Schokolade ein.
 
 Franz ist nett und nur mäßig aufdringlich, zielsicher landet seine Hand auf meinem Knie und ruht dort ein gutes Weilchen.
 
 Nach dem schweren Schock über die Vergangenheit habe ich nichts dagegen liebkost zu werden.
 
 Wir verlassen gemeinsam das Secret Garden, er begleitet mich bis zur Gerbergasse und fragt nach meiner Telefonnummer, die ich ohne zu zicken herausrücke, weise aber gleich darauf hin, dass ich sehr leicht im Supermarkt gegenüber dem Apollo erreichbar bin, weil ich dort jobbe.
 
 „Na, dann wohnen wir ja genau gegenüber“, sagt Franz.
 
 „Was?“
 
 „Ich wohne im selben Haus wie das Apollo-Kino.“
 
 Na wenn das kein Omen ist?!
 
 Ich bedanke mich für die Info. Franz nimmt mich ungefragt in die Arme.
 
 Wir küssen.
 
 Franz schmust mich nieder. Hey, was ist denn das für einer?
 
 Keine Ahnung, jedenfalls hat er Erfahrung mit Frauen.
 
 Obacht: ich bin nicht die einzige auf seiner Telefonliste.

    
        9 Mein erstes Date mit dem Dichter

     

 
 
 „Gehst du heute wieder ins Apollo?“ fragt Mama, ich bin schon zum Ausgang bereit.
 
 „Ja, klar.“
 
 „Was läuft denn?“
 
 „Ich glaub nicht, dass dich der Film interessiert.“
 
 „Tolldreiste Geschichten. Ist eine total heiße Sache. Schärfer als der letzte Tango mit Marlon Brando. Mein Freund und ich sind auch dort. Von solchen Filmen kann man wirklich was lernen“, gibt die Jugoslawin unaufgefordert zum Besten.
 
 Ich könnte sie in der Luft zerreißen.
 
 „Man sollte dir mal kräftig den Po versohlen“, rät Mama der Jugoslawin.
 
 „Nicht nötig. Der nächste Krampustag kommt bald und da bin ich eh wieder fällig. Letztes Jahr haben die Mistkerle mich so fest versohlt, dass ich bis Weihnachten nur Röcke tragen konnte“, schwatzt die Jugoslawin.
 
 „Recht geschieht dir“, sagt Mama.
 
 Die Jugoslawin grinst unverschämt in meine Richtung.
 
 „Heuer bist du auch dran, Baby.





- Ende der Buchvorschau -
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